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Am frühen M orgen  des 3. J u n i  verfolgt das M ännchen das W eibchen überall 
im  G a rte n  und au f den D ächern  um her. —  D e r  weibliche Vogel ist in  dieser 
zweiten M innezeit nie m it S am m eln  und Z u trag en  von Ballstoffen bemerkt worden.

Vom 7. J u n i  an  sitzt der weibliche Vogel M orgens im  Nistkasten au f dem 
Gelege.

K r o f d o r f  b. G ießen, den 8. J u n i  1888.

Glückliche Züchtung von Dompfaffen.
Aus einem Briefe an K. Th. Liebe.

Von C. I ls e , Pfarrer.

I n  einem A rtikel: „ D e r  D om pfaff" von H errn  C an to r S c h la g  in  N r. 2 u. 3 
des J a h rg a n g s  1884 der M onatsschrift fand ich voll I h n e n  selbst in  einer A n ­
merkung die N otiz, m an  wisse zur Z eit noch nicht, w om it die a lten  D om pfaffen 
ihre J u n g e n  in  den ersten Lebenstagen fü tte rten ; bei I h n e n  hätten  dieselben ihre 
Ju n g e n  irr den ersten zwei T ag en  infolge M allgels all passendem F u tte r  regelm äßig 
verhungern  lassen. S e itd em  haben S ie  ja  wohl schon selbst das passende F u tte r  
gefunden, doch dürste ein B e itra g  vielleicht in  Bezug au f diese nicht unwichtige 
F rag e  doch noch im m er willkommen sein.

Schon im  vorigen J a h r e  ha tte  ich ein D om pfaffenpaar, das in  meinem ge­
räum igen  Vogelzim m er A nstalten  zum B rü te n  machte; ein Nest w urde gebaut, drei 
E ie r gelegt, aber die anderen zahlreich vorhandenen Vögel verhinderten  durch fo rt­
w ährende S tö ru n g e n  den F o rtg ang . D eshalb  schaffte ich bei E in tr i t t  des d ies­
jährigen  F rü h lin g s  fast alle Vögel fo rt und überließ dem D om pfasfenpaare —  das 
Weibchen w ar ein anderes, a ls  das des vorigen J a h r e s ,  da dies infolge V er­
h inderung des B rü te n s  gestorben w a r —  das Z im m er fast a lle in ; n u r  ein R oth- 
kehlchen, eill Blaukehlchen und ein W intergoldhähnchen blieben noch darill. D ie  
D om pfäffin  begann zu m einer F reude nun  auch a lsb a ld  u n te r B eihülfe des 
M ännchens in  der Astgabel einer Fichte, die ich ihnen hineingestellt, ein Nest zu 
bauen und binnen 5 —6 T ag en  w aren  auch 6 Eierchen da, die sofort bebrütet 
w urden. D a  ich im J a h re  vorher m it einem Nothkehlchen die E rfah ru n g  gemacht, 
daß es ca. 3 Wochen au f 6 E iern  vergeblich gebrütet ha tte , —  denn dieselben w aren  
tau b , obgleich ich d am als 4 Nothkehlchen im Z im m er ha tte  und d a ru n te r 2 M ännchen 
—  so ha tte  ich auch d iesm al nicht allzu große H offnung au f E rfolg  und w ar darum  
freudig  überrascht, a ls  ich nach 13 T ag en  6 ausgeschlüpfte Ju n g e  fand. Aber w as 
fü tte rn ?  Diese F rage  fiel m ir nun  schwer au f die Seele . D ie  T h ie re  hatten  
Folgendes bereits zur V erfügung : H an f, R ü bsen , C a n a rie n sa a t, weißen M ohn, 
Sonnenblum enkerne, Haselnüsse fein geschnitten, ein S tück Os s e p ia e  und dazu das
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M ischfutter fü r das Nothkehlchen rc. bestehend a u s  in  Milch eingeweichter S em m el, 
geriebenen und ausgepreß ten  M öhren , gequellten Am eiseneiern, Mäcker'schem Jnsekten- 
mehl, E ierbrod und gequetschtem H an f, und endlich frische V ogelm iere. B a ld  be­
merkte ich, daß sie die K nospen der Vogelm iere und etw as au s  dem M ischfutter 
zur F ü tte ru n g  der Ju n g e n  nahm en, aber doch fehlte ihnen offenbar noch das Richtige. 
W a s  mochte das sein? Gehacktes E i wagte ich ihnen nicht zu geben, da ich an 
meinem Goldhähnchen die Beobachtung hatte  machen müssen, daß dasselbe fü r zarte 
Vögel zu schwer ist, —  mein Goldhähnchenweibchen w ar m ir infolge davon ge­
storben —  so versuchte ich es denn, ihnen die zarten , eben austreibenden  Spitzen 
von T an nen - und Fichtenzweigen zu bieten, doch ohne Anklang zu finden. Ebenso 
ging es m ir auch m it allerlei Zweigen au s  dem G a r te n , an  denen die zarten 
Knöspchen saßen. Doch un te r ihnen w a r  auch ein Z w eiglein  von einem ziemlich 
verw ilderten und darum  nie viel ansetzenden J o h a n n i s b e e r  st r a u  che, an  dem die 
ganz kleinen, erst zum T he il abgeblühten B eerle in  saßen und , stehe da! das w ar den 
Dom pfaffen ein „gefundenes Fressen" fü r ihre J u n g e n ;  seitdem verschmähten sie 
fast alles, m it A usnahm e allein  von M ohn und V ogelm iere, und fü tterten  fast a u s ­
schließlich die zarten  B eerlein . D ie  kleinen und ebenso die noch nicht ganz ab ­
geblühten nahm en sie ganz, von den schon größeren n u r  das In n e re ,  die kleinen 
Kerne. N atürlich  erhielten sie diese Johannisbeerzw eige nun  täglich frisch, —  ich 
hatte  V o rra th  genug im  G a rten  — und die Ju n g e n  gediehen sichtbar. S o  ging 
es die ersten acht T a g e ; dann  nahm en die D om pfaffen auch anderes M a te r ia l  zum 
F ü tte rn , namentlich m ehr M ohn, Vogelm iere und N uß , auch etw as H an f und vor 
allem gern gequellte Am eiseneier, die ich ihnen darum  m it E ierbrod und 0 s  se p ia e  
verrieben allein gab; doch verschmähten sie auch das M ischfutter nicht. B inn en  
18 T agen  entwickelten sich die Ju n g e n  soweit, daß sie ausfliegen konnten, und augen­
blicklich machen sie schon ihre ersten Versuche, allein  zu fressen. Jetz t fü ttern  die 
A lten  neben dem M ischfutter und Am eiseneiern auch schon K örner. —  U nterdeß 
h a t F ra u  D om pfaff bereits w ieder 5 E ier gelegt und zw ar in  ih r altes, n u r neu 
m it A gavefasern ausgelegtes Nest und w ill anscheinend zum zweiten M ale  b rü ten . 
W om it ich die eventuell in  Aussicht stehenden neuen Ju n g e n  fü tte rn  lassen soll, 
weiß ich noch nicht recht, doch denke ich es m it zarten  B la u -  und P reiße lbeeren  
au s  dem W alde zu versuchen, deren innere Kerne wohl dem Zwecke entsprechen 
dürften.

D aß ich über diesen meinen ersten Zuchterfolg recht erfreut bin, werden S ie ,  
hochgeehrter Herr Professor, mir nachfühlen können.

I m  Anschluß hieran gleich eine reizende Beobachtung, die ich heute Morgen 
machte. A ls ich beim Füttern in meinem Vogelzimmer beschäftigt war, bemerke 
ich mit einem M ale mit Verwunderung, daß mein kleines Nothkehlchen, ein Männchen,
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einen ihm  gereichten fetten M eh lw u rm  nicht, wie sonst stets, m it Hast auszehrt, 
sondern vielm ehr sorgsam m it dem Schnäbelchen p rä p a r ir t ,  wie es a lte  Vögel thu n , 
w enn sie Insek ten  fü r ihre Ju n g e n  zurechtmachen, und ich ha tte  mich auch nicht 
getäuscht, denn, siehe da! es fliegt zu dem einen jungen  Dompfäffchen lind —  bietet 
diesem den M ehlw urm  d ar. Doch es fand keine rechte Gegenliebe, denn der kleine 
K erl sperrte wohl begehrlich den Schnabel au f und nahm  ihm den M eh lw u rm  ab, 
doch ließ ihn  zw eim al h in tereinander wieder herabfallen, und ebenso geschah es auch 
wieder, a ls  ich eine S tu n d e  später denselben V organg  beobachten konnte. D a s  
arm e Nothkehlchen! es meinte, der köstliche Leckerbissen, den es sich selbst in  seltener 
Selbstlosigkeit vorn M unde absparte , m üßte den: Dompfäffchen auch eine D e li­
katesse sein!

Ist  unser Haushuhn noch im Stande, zu verwildern und in der
Freiheit auszuhalten?

Von Dr. H. Siinroth.

I n  N r. 4 dieses Ja h rg a n g e s  kommt H err S c h e i d e m a u t e l ,  auf V i c t o r  H e h n  
sich stützend, d a rau f zu sprechen, daß  unser H aushuhn  a ls  einer der ältesten, wo 
nicht a ls  der älteste unter unsern gefiederten Hausgenossen anzusehen sei, „da es, 
wie m an durch verschiedene Versuche festgestellt hat, dem Kampfe um s D asein  durch­
a u s  nicht mehr gewachsen ist. I n  die W ildn iß  ausgesetzte H au sh ü h u er gehen rasch 
zu G runde."

D ie  F ra g e  scheint in  der T h a t äußerst wichtig. D ie Entscheidung, ob unsere 
verschiedenen H ühnerracen n u r von einer w ilden A rt, dem O allrw  d au lU va, oder 
von mehreren abstammen, ist noch nicht getroffen. Ließe sich nachweisen, daß zu so 
absonderlichen R acen, wie den Cochinchinesen, den M alay en  oder dem polnischen 
H uhne m it der Federkrone ebenso nahe verw andte wilde A rten  sich finden, a ls  d as 
gemeine deutsche H uhn  oder noch m ehr der K am pfhahn  mit dem B an k iv a-H uh n  
übereinstim m en, so w äre es zum mindesten wahrscheinlich gemacht, daß  unser H a u s ­
huhn nicht auf eine einzige p rähistorische D om estication zurückzuführen sei, sondern 
es m üßte eine wiederholte Z ähm ung  verschiedener S pecies angenom m en werden. 
D a  die O rn ithologie von dieser S e ite  noch zu keinem Erfolge gekommen ist, so sucht 
sie die u ra lte  D om estizirung unserer H au sh üh ner durch ihre weitgehende U m bildung 
zu erweisen. I h r e  O rganisa tion  soll so weit verändert sein, daß sie nicht m ehr im 
S ta n d e  sind, den K am pf um s D asein  vollständig zu führen. N u n  braucht m an aber 
n u r  in einem M useum  von der großen Ä hnlichkeit des B ankiva-H ahnes m it manchem 
deutschen H ahne sich zu überzeugen, um  sofort zum g eg en te ilig en  Schlüsse zu kommen, 
zu dem Schlüsse nämlich, daß trotz sehr lang andauernder Züchtung sich bei vieler
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